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Bibelübersetzungen zur Zeit des Eusebius und 
Chrysostomus. 


Im Jahre, in dem die Londoner Bibelgesellechaft ihr 
100jähriges Jubiläum feierte, wird ein Hinweis auf die älteste 
Zeit der Bibelübersetzungen besonderer Teilnahme begegnen. 

1. In der Berliner Sammlung der Kirchenväter ist die 
Theophanie des Eusebius, die bisher nur syrisch und englisch 
ganz zugänglich war, nun auch deutsch veröffentlicht (durch 
Gressmann, Eusebius Bd. III, 1904). Darin heisst es 3, 17, 
dass der Logos armen Fischern 

„so grosse Tüchtigkeit und Kraft gab, dass sie sogar 
Schriften verfassten und Bücher überlieferten, und eben 
diese so bestätigte, dass sie in der ganzen Welt in alle 
Sprachen der Griechen und Barbaren übersetzt und bei 
allen Völkern gelernt wurden und (dass) man glaubte, die 
in ihnen geschriebenen Worte seien göttlich“. 

Griechisch ist dies in der Tricennatsrede erhalten (Ber- 
liner Sammlung ed. Heikel, Eusebius I, 1902, S. 256): @s xal 
Ypapas auvrataı xat BißAous napadouvar xal tautas eis Tosodtov 
xpatövar ws xa OAns tis olxouuevng ravtoia YAwocn Bap- 
Bdpwv te xat "EAANvwv petaßahhouévas napà mäcı tots Eüveoı 
weleräodar xal mıiotebesdaı Deta eivat Aoyıa tà èv adtois xata- 
BeßAnpeva. 

Aehnlich sagt Eusebius 3, 79: 

„Jetzt werden die göttlichen Gesetze und Lektionen auf 
der ganzen Erde verkündigt und machen alle Menschen 
keusch und von gottesfürchtiger Zucht sind erfüllt in Wahr- 
heit alle Plätze der Barbaren und Griechen. Jetzt senden 
fremdsprachige und vielsprachige Zungen in Einer Lebens- 
art und nach Einer Verabredung übereinstimmende Segens- 
sprüche an den Schöpfer des Alls und hängen Einem Worte 
und demselben Gesetze, Einem gottgeziemenden Mysterium 
und derselben Lebensführung an“. 

Bestimmter wird er in der Fortsetzung, nachdem er Osten 
und Westen, Süden und Norden genannt hat: 

Sie ehren Gott so mit denselben Worten, dass man meinen 
könnte, der Barbare sei bald nicht einmal mehr am Worte 
von dem Griechen zu unterscheiden, und dass der Grieche 
kein anderer sei als der Barbare. Denn bei Gott gibt es 
ist in Barbare noch Grieche. Denn jeder, der Gott fürchtet, 
Italer Me Jetzt sind die Aegypter, Syrer, Skythen, 

‚ auren, Perser, Inder, sie allzumal weise ge- 
worden durch die Lehre Christi. 

Aehnlich in Buch 4, Kap. 3 aus Anlass von Matth. 8, 11, 
dass es gleich jenem Chiliarchen — Eusebius lässt mit 
einigen anderen alten Zeugen den Hauptmann von Kapernaum 
zum Obersten vorrücken — 

„viele Scharen von Christen und Kirchen es in Myriaden 

Mengen im Lande der Perser und der Inder geben soll, 
die im Sonnenaufgang wohnen ... . wie gerade ebenso aber 
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auch in den westlichen Teilen der Welt alle Spanier und 
Gallier und wie man in den Ländern der Mauren und 
Afrer, sogar im Ozean, und in Britannien Christus be- 
kennt“. 

Weiter in Kap. 4, nachdem er von der Wirksamkeit des 
Petrus, Paulus und Johannes geredet, speziell von der des 
letzteren: 

„seine Worte erleuchten die Seelen der Menschen durch die 
von ihm überlieferte Schrift des Evangeliums, die in 
mancherlei Sprachen, griechische und barbarische, ver- 
dolmetscht ist und allen Völkern alle Tage ins Ohr ver- 
kündigt wird“. 

Hier ist also speziell von Uebersetzungen des Johannes- 
evangeliums die Rede. Dieser Abschnitt ist auch griechisch 
erhalten (a. a. O. 5. 21): 

’Iwavvov tod viod Zeßedalon . . . xa? hns Ts otxovpévne 
èxÀdunet tobvopa xal oi Aayor tàs av Avdpurwv poyas 
xatauydlL ovo ÖLd tje <ün > aùtoù napadoðévtoşs TOD 
edayyekiov Ypapiis navrolgq yAwrıy “EAAnvırlj te xal Bap- 
Bapp peraßindelong cis èkáxovotóv te mäoı Toüc Eüvearv &p 
Exdorng ÅÉPAS Knpurtonävng. 

2. Damit vergleiche man nun Chrysostomus in einer Stelle, 
auf die neuerdings Batiffol (de quelques homélies de St Chry- 
sostome et de la version gothique des écritures) in der Revue 
Biblique 1899, 566—572, und danach Johannes Mühlau in 
einer Kieler Doktordissertation (Zur Frage nach der gotischen 
Psalmenübersetzung, Kiel 1904) aufmerksam gemacht hat 
(Migne 63, 501): 

rod tà IMdrwvos xal Iuðayópov xat av čv "Adnvars; 
èoBéoðn. od tà mv alıdwv xal oxnvororwv; 00x èv "lovdate 
növov ala xat Ev tI av Bapßapwv yAury, sadas Nxou- 
cate oúuepov, jMov pavótepov bakdurner xal Zadar xal 
Opäxes xal Bavpopátat xar Maöpoı xat 'Ivõol xal ot 
npòs Adräs Amwxrouevor Tag oyatlaçs Ts olxoumevns Tpòs 
nv olxelav Euaotos ueraßakdvres yAwrrav tà elpnpéva prho- 
soHoügı tata, 

Wie die Vorbemerkung der Predigt sagt und der Hinweis 
des Redners bestätigt, wurde die Predigt gehalten l’ordwv 
avayvövrwv xal mpeoßuripou T’ördou mpoopiAnoavtos, nachdem 
die Lektion in gotischer Sprache und eins Predigt eines goti- 
schen Presbyters vorangegangen war. 

In einer Homilie derselben Sammlung rühmt Chrysostomus 
die Kaiserin, dass sie eine Reliquienprozession von der grossen 
Kirche bis zu der neun Meilen entfernten Kapelle des Apostels 
Thomas geleitet habe, eine zweite Mirjam, aber jene hat nur 
ein Volk mit einer Sprache aus Aegypten geführt, die 
Kaiserin aber ee ar 

puploug Öroug EtepoyAwacous' xat yàp puplous Tity sknya- 
yes yopovs, toüg pey tj Popatwv, toùe òè ti Zypwv, 
toùs òè tj Bapßapwv, tous òè ti "EAAddı pov TÀ Tod 
Aavlò àvaxpovopévovs opata’ xal ÖLdpopa Edvn xal dia- 
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pópovç yopoùe nv ideiv piav nıdapav Anavras ëyovtas, Try Tov 
Aautö, xal tais EUXaIs oe aTmpavoüvras, 

Ich zweifle nicht — im Unterschiede von Mühlau —, dass 
unter der barbarischen Sprache auch hier das Gotische ver- 
standen ist. Das erste Psalterium tetraglottum, lateinisch, 
syrisch, gotisch und griechisch! Wenn wir diesen Goten- 
psalter noch hätten! 

Aehnlich sagt Chrysostomus in der 80sten, noch in Anti- 
ochien gehaltenen Homilie über Matthäus zu 26, 13: 

N wvnten Tod yevou&vou ovx Zuapavön: ala xal Il&psar, xal 
’Ivdot, xat Zxudar, xat Opäxes, xat Zaupuparar, xal 
tò Maupwv yévos, xat ot taç Bpettavixàs [Orthadas Ge.] 
vrisoug olxoövres to èv’ lovðata yevonevov Adðpa rapa yuvanıds 
TETOPVEUHEYNS TEpLPÉpOVOL. 

Doch ist zu beachten, reprpspousı nicht notwendig schrift- 
liche Verbreitung einschliesst. 

Da die Stellen aus der Theophanie in Harnacks Mission 
fehlen — er gibt S. 368 zwei andere 5, 26 u. 49, wo auch 
die Parther und Armenier genannt sind in der englischen Ueber- 


setzung Lees —, so wird ihre Mitteilung sich um so mehr 
rechtfertigen, 
Maulbronn. Eb. Nestle. 


Schulte, Dr. Aloys (Ord. Professor der Geschichte an der 
Universität Bonn), Die Fugger in Rom 1495—1523. 
Mit Studien zur Geschichte des kirchlichen Finanzwesens 
jener Zeit. I. Band. Darstellung. 
drucktafel. II. Band. Urkunden. Mit zwei Lichtdruck- 
tafeln. Leipzig 1904, Duncker & Humblot (XI, 308 und 
XI, 247 S. gr. 8). 13 Mk. 

Das vorliegende Buch ist, so werden wir belehrt, aus 
Studien erwachsen, die der Verf. zum Zwecke einer zweiten 
Auflage seiner „Geschichte des mittelalterlichen Handels und 
Verkehrs zwischen Westdeutschland und Italien mit Ausschluss 
von Venedig“ anstellte.e Zu dem Ende sollte die Tätigkeit der 
Fugger in Rom, „über die wir bisher so gut wie nichts 
wussten”, quellenmässig dargelegt werden. Aber die Fülle 
des Materials nötigte, das Gewonnene selbständig zu be- 
handeln, und sehr viel mehr zu bringen, als das Thema: „Die 
Fugger in Rom“ erwarten lässt, und auch der beigegebene 
Untertitel: „Mit Studien zur Geschichte des kirchlichen 
Finanzwesens jener Zeit“, lässt den reichen Inhalt, wie dem 
Verf. wohl bewusst ist, nur teilweise ahnen. DBeabsichtigt 
Schulte auch, in erster Linie die Geschichte der Tätigkeit des 
Fuggerschen Bankhauses darzustellen, so führt ihn die Viel- 
seitigkeit der Fuggerschen Beziehungen, die vielen Persön- 
lichkeiten, die darein verflochten sind, zu immer neuen Fragen 
kirchengeschichtlichen und kulturgeschichtlichen Inhalts, die 
ihn selbst offenbar sehr interessieren, denen nachzugehen er sich 
nicht versagen kann; und der aufmerksame Leser wird 
‘sich dem Eindrucke nicht entziehen können, dass der Verf. 
‚manche Fragen gern noch weiter verfolgt hätte, und oft nur, 
weil es das angegebene Thema einmal erforderte, unter Selbst- 
überwindung zu den Fuggers zurücklenkt. Dass dadurch die 
Darstellung eine etwas ungleiche werden musste, ist nicht zu ver- 
‘wundern, ebenso, dass trotz des reichen Urkundenbandes bei der 
‘erstmaligen Behandlung des Gegenstandes auch im darstellenden 
Teile grosse Abschnitte wesentlich statistisches Material bieten. 
‚Angesichts der Fülle des Neuen, was da geboten wird — wobei 
allerdings bemerkt sein soll, dass Manches, was der Verf. 
für neu hält, uns doch schon bekannt war — sehe ich darin 
‘keinen Mangel des Buches, möchte vielmehr dem Verf. dafür 
Dank wissen, weil er bei einer anderen Methode leicht in Ge- 
fahr gekommen wäre, manches noch zurückzubehalten, dessen 
sofortige Mitteilung man besonders begrüssen muss. Denn ab- 
gesehen von den rein handelsgeschichtlichen Partien, über die 
ich mir natürlich kein Urteil anmasse, bietet das vorliegende 
Werk nicht nur für die Geschichte des päpstlichen Finanz- 
wesens und des Pfründenwesens, des Ablasses und damit eines 
“guten Stückes kirchlichen Lebens überhaupt eine ungeahnte Fülle 
‚nenen Materials, sondern wirft auch auf die sozialen Verhältnisse 
-und viele Persönlichkeiten der Vorgeschichte der Reformation und 
das Verhalten der Kurie zu ihren Anfängen so wertvolles 
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neues Licht, dass in der Folge niemand, der sich mit diesen 
Dingen beschäftigt, — auch auf dem Gebiete der Lokalkirchen- 
geschichte jener Zeit —, ohne Schaden daran vorübergehen 
darf. Das musste besonders hervorgehoben werden, weil der 
Titel nicht ohne weiteres vermuten lässt, wieviel gerade der 
Kirchenhistoriker daraus lernen kann. 

Nur das Wichtigste soll hier hervorgehoben werden. Die 
ersten Kapitel schildern das Aufkommen der Fugger in Rom, 
ihre allmählich wachsende Verbindung mit der Kurie, bis sie 
schliesslich unter fast vollständiger Verdrängung der einheimischen 
und florentinischen Kaufherren, die eigentlichen Bankiers des 
Papsttums werden. Und während es sich anfangs mehr oder weni- 
ger nur um rein kaufmännische Geschäfte handelt, Vermittelung 
der von auswärts zu zahlenden Gelder, Besorgung von An- 
leihen etc., wurde das Verhältnis nach und nach immer 
intimer, griff die Geschäftsgebahrung immer tiefer in rein 
kirchliche Dinge ein. Die noch erhaltenen Rechnungen lassen 
erkennen, dass die Zahlungen der Prälaten für die Anstellung, 
die Servitien, Annaten etc. bald zumeist durch die Fugger 
gingen, und je länger je mehr das Bankhaus die Anstellung 
selbst vermittelte, so dass man mit Grund der Ueberzeugung 
lebte, ohne dasselbe nichts erreichen zu können. Da kann kein 
Zweifel darüber sein, dass es so war, wie Hutten es ge- 
schildert (Böcking IV, 400), wie Luther es in der Schrift an 
den Adel (W. A. 6, 426 f.) mit scharfen Worten gegeisselt hat: 
Rom war zum Pfründenmarkt geworden und die Fugger 
waren die Seele des Ganzen. Deutlicher als bisher tritt uns, 
was schon hier vorweggenommen werden soll, die vielgenannte 
und bereits durch Hutten gekennzeichnete Figur des Augs- 
burger Joh. Zink entgegen, des Fuggerschen Faktors in Rom, 
der selbst Kleriker wurde, um dem Pfründenhandel besser 
nachzugehen und als Fuggerscher Beamter zu hoher Stellung 
an der Kurie kommt, selbst gegen 30 Pfründen erwirbt und 
sie gegen gute Provision weiter vergibt (I. S. 280 f.) Mit 
Recht urteilt Schulte über den Einfluss der Fugger in Rom 
und auf die deutschen kirchlichen Verhältnisse: „die deutschen 
Pfründenjäger hatten nun in Rom nicht allein deutsche Kurialen 
zur Hand, sondern auch ein Bankhaus, und zugleich hatte 
die Kurie einen finanziellen Ratgeber, Agenten und Unter- 
nehmer, um finanzielle Pläne in Dentschland durchzuführen. 
Eine Steigerung der Pfründenjagd war die Folge* (I, 249). 
Aber das war nur die eine, man möchte fast sagen, die 
kleinere Seite des Geschäfts. Schon im Jahre 1502 begannen die 
Fugger sich mit der Vermittelung der Abrechnungen von 
Ablassgeldern zu befassen. Und wenn wir auch über die 
einzelnen Ablässe durch Hergenröthers Regesten und die 
Spezialgeschichte der einzelnen Landschaften und Städte, die 
damit begnadigt wurden, schon unterrichtet waren, so erhalten 
wir hier auf Grund der sogenannten päpstlichen Kameralbücher 
nicht nur eine fast vollständige Uebersicht über die zur Zeit 
Julius II. und Leos X. in Deutschland verkündeten Ablässe, 
sondern auch sehr wertvolle Nachrichten über ihre Zwecke, ihr 
Zustandekommen, und statistische Nachweise über ihre finanziellen 
Ergebnisse und über den Anteilder Fuggerandem ganzen Treiben. 
Das Gesamtresultat ist, dass wesentlich durch sie, die „ge- 
wissermassen eine Agentur für den Ablass hatten“, die Ab- 
lasserteilung vermehrt wurde, denn sie hatten bald auch die 
Vermittelung der Ablassverleihung, an der sie ein sehr leb- 
haftes finanzielles Interesse hatten, und suchten auch die Kurie 
durch ihre Anerbietungen in ihrer Neigung, auf diesem Wege 
Geld zu machen, zu bestärken. Charakteristisch hierfür. sind 
zwei Schreiben des Joh. Zink vom 7. und 27. Februar 1514, 
in denen er sich verpflichtet, in bestimmten Diözesen Ablässe 
unter der Bedingung unterzubringen, dass nach Abzug der 
Kosten die Hälfte des Ertrages der päpstlichen Kammer zu- 
fliessen soll (II, 70 £.). Bis dahin hatte sich die Kurie mit 
331/, Proz. begnügen müssen; die Fugger boten 50 Proz. 
Kein Wunder, dass bei der wachsenden Begehrlichkeit der 
Kurie unter LeoX., auch die Lust, immer neue Ablässe durch 
den betriebsamen deutschen Handelsherrn auszubieten, wachsen 
musste! Ich übergehe die meines Erachtens nicht ganz einwand- 
freien und wohl zu niedrig gegriffenen Berechnungen über die 
Summen, die auf diese Weise der Kurie und den Fuggers aus 
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den Taschen der Gläubigen zuflossen, um mich besonders dem 
IV. Kapitel zuzuwenden, d. h. zur Geschichte des Mainzer 
Ablasses, der Luthers Zorn hervorrief, und der dadurch zu 
weltgeschichtlicher Bedeutung gekommen ist. 

Dass die Fugger an dem Ablassgeschäfte Albrechts von 
Mainz beteiligt waren, hat man von jeher angenommen, und 
wenn ich nicht irre, ist es Luther gewesen, der in seiner 
Schrift wider Hans Wurst vom Jahre 1541 (E. A. 26,5 ff.) 
dies zuerst so erklärte, wie das bisher, immer ohne Anstand 
weiter berichtet wurde, nämlich dass Albrecht von Branden- 
burg, um seinem Versprechen nachzukommen, die Kosten für 
das Mainzer Pallium selbst zu tragen, ca. 30000 Gulden bei 
den Fuggern entlehnte, und dann, um diese Summe abzahlen 
zu können, den fraglichen Ablass inszeniert habe. Ob Luther 
schon 1517 oder bald darauf eine dahingehende Kunde ge- 
habt — seine Bemerkung auf Seite 52: „Solchs sage ich, 
wusste ich dazumal nicht“, bezieht sich auf die Zeit vor dem 
31. Oktober 1517 —, lässt sich mit Gewissheit nicht sagen, 
seine Aussage von 1541 scheint jedoch, so weit sie die Ent- 
stebungsgeschichte des fraglichen Ablasses angeht, damals 
unwidersprochen geblieben zu sein, und was neuere Forschungen 
an einschlägigen Aktenstücken beigebracht haben, besonders 
die durch Erhard, Ueberlieferungen zur vaterländischen Ge- 
schichte 3. Heft (Magdeburg 1818) S. 12 ff. zuerst bekannt 
gegebene Bittschrift Albrechts um Gewährung des Ablasses, 
schienen die Richtigkeit seiner Auffassung nur zu bestärken. 
Neue aus dem gleichen Magdeburger Archiv, welches Erhard 
und Körner (Tetzel der Ablassprediger, Frankenberg i. S. 
1880) schon zu diesem Zwecke durchforscht hatten, erhobene 
Aktenstücke lassen uns nun den Gang der Dinge erheblich 
deutlicher erkennen. Vor allem erfahren wir Genaueres über 
das Zustandekommen der Wahl Albrechts zum Erzbischof 
von Mainz, was bisher noch nirgends gründlich untersucht 
wurde Freilich haben mich gerade bier die Ausführungen 
Schultes in einem wichtigen Punkte nicht überzeugt. Er er- 
klärt es für „zweifellos, dass sich Albrecht vor der Wahl- 
handlung gar nicht gebunden hat“, wie denn auch die 
Verpflichtung zur Zahlung der Palliengelder in der Wahl- 
Kapitulation (bei May, Albrecht von Mainz I. Anh. 4— 10) 
nicht enthalten sei (S. 101). Das Letztere ist richtig, falls nicht 
etwa $ 17 (May, S. 8) im Sinne eines solchen Versprechens ge- 
deutet werden kann. Aber haben wir in dieser erst am 
6. November 1514 gelegentlich der Besitzergreifung aufge- 
machten Wahlkapitulation wirklich alles, was vor der Postulation 
am 9. März versprochen wurde? Es ist doch sehr zu be- 
achten, worauf der Verf. selbst hinweist, dass Albrecht in 
kluger Berechnung die Postulation auf den Mainzer Stuhl 
nicht ohne weiteres annahm, die Entscheidung der Sache viel- 
mehr dem Papste anheimstellte, und im übrigen alle Ab- 
machungen mit dem Kapitel seinem Bruder, dem Kurfürsten 
Joachim, überliess. Wozu sich dessen Gesandte verpflichtet 
haben, steht aber nicht vollständig fest, da hier gerade die 
Aktenüberlieferung Lücken aufweist. Erfährt man nun, dass 
der bayerische und der kaiserliche Gesandte zur Empfehlung 
ihrer Kandidaten das Angebot machten, „auf ihre Kosten beim 
päpstlichen Stuhle die Dispens, die Konfirmation und das 
Pallium zu verschaffen, so ist nicht anzunehmen, dass die 
Wabl des Brandenburgers etwa um der besseren Aussicht, 
Erfurt beim Stift zu erhalten und Gernsheim mit Hilfe des 
brandenburgischen Kurfürsten (Riedel, Cod. dipl. 3, 3, 235) 
einzulösen, so viel wog, dass das Kapitel nicht zum mindesten 
dasselbe, gerade das, was ihm das Wichtigste sein musste — keine 

eberbürdung des Bistums durch Zahlung der Servitien ete. 
Jass do Albrecht gefordert haben sollte. Dagegen spricht nur, 
Aber wir lerus doch schliesslich besteuert wurde (May I, 60). 

"t wissen zugleich, dass Albrecht vor seinem Amts- 
antritt sich durch die Bulle Romanus Pontifex vom 9. September 
1514 (bei Hergenröther, Regesten Nr. 11506) das Recht er- 
teilen lies, seinem Klerus neue, sehr schwere Steuern auf- 
zuerlegen, wovon man bei seiner Wahlkapitulation nichts 
ahnen konnte. Und was wir von den Versprechungen Joachims 
kennen, berechtigt zu der Annahme, dass die uns unbekannten 
gleich „geschraubt und wenig bindend“ oder doch so gewesen 
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sein werden, dass sie einen wünschenswerten Ausweg er- 
öffneten. Und mittelbar erkennt der Verf. (S. 149) durch seine 
Bemerkung, das Domkapitel habe dadurch, dass es, um ein 
Darlehen gebeten, Albrecht auf seinen Bruder verwiesen habe, 
nicht von dem Wahlpakt abgehen wollen, doch auch an, dass 
der mit Joachim abgeschlossene Wahlpakt etwas über die 
Zahlung der Palliengelder enthalten haben muss. 

Aber wie dem auch sei, die Schwierigkeiten gingen erst 
recht eigentlich an, als Albrecht nach dem Berichte Joachims 
an den Papst „wie durch einen Zufall und offenbar durch 
göttliche Eingebung* (S. 103) postuliert war. Neu ist da, 
so weit ich sehe, zunächst, dass der bekannte Kardinal Lang 
von Gurk auf Grund seiner Behauptung, dass ihm durch den 
Papst versprochen sei, bei einer Neubesetzung von Mainz 
sollen ihm alle Prälaturen und Benefizien des Postulierten zu- 
fallen, nach der Wahl Albrechts, dessen bisherige Bistümer 
Magdeburg und Halberstadt für sich forderte. Und während der 
ganzen Verhandlung über die beabsichtigte unerhörte Kumu- 
lierung von drei Bistümern war zum mindesten der Weiterbesitz 
von Halberstadt immer gefährdet. Aber schliesslich zeigte sich, 
was den dentschen Unterhändlern von vornherein klar ge- 
wesen zu sein scheint, dass in Rom alles für Gold feil und 
nichts unmöglich war, zumal das Haus Fugger, das bereits 
das nötige Geld vorgeschossen hatte (der Schuldbrief II, 92 
schon Erhard III, 11 bekannt), am Zustandekommen der Sache 
lebhaft interessiert war. Ein Unbekannter — der Name wird 
sorgfältig geheim gehalten, aber trotz der Bedenken Schultes 
wird man doch zuerst an den priesterlichen Faktor der Fuggers, 
den grossen Pfründenhändler Zink denken dürfen —, macht den 
brandenburgischen Geschäftsträgern Blankenfeld und Alvens- 
leben im Auftrage des pästlichen Datars den Vorschlag, eine 
„Komposition* von 10000 Dukaten für Halberstadt zu geben; 
man brauche es ja nicht „Komposition“ zu nennen, — der 
übliche Ausdruck für die Zahlungen bei Erlangung von 
Dispensen etc. (vgl. Luther in der Schrift an den Adel 
W.A.6,426 —, der Papst werde dafür einen Plenarablass 
geben, wie der livländische gewesen sei (S. 114 f. II, 96). 
Die Höhe der Summe erschreckt die Gesandten, die Sache 
selbst erregt bei ihnen keinen Anstoss, „dieweil wir unsere 
Sache und Intent also durch Geld erlangen mögen“. In der Ab- 
sicht zu erfahren, wie weit der Papst selbst von dem Vor- 
schlag wisse, und event. eine Herabsetzung auszuwirken, 
schicken sie den Kardinal Medici, den späteren Papst 
Clemens VII., zum heiligen Vater. Dieser stellt sich, als wolle 
er von einer Bezahlung der Konfirmation nichts wissen, be- 
teuert sein Wohlwollen gegen das Haus Brandenburg, spricht 
aber davon, das Stift Magdeburg einem anderen nach dem Ge- 
fallen des Erzbischofs geben zu wollen. Die Gesandten er- 
kennen daraus nur die Schwierigkeit der Lage, und dass der 
Papst „des Geldes halber der Komposition sich nichts hat 
wollen vermerken lassen“, d. h. gezahlt werden müsse. Und 
Medici bestätigte die Tatsache, dass der ganze Gedanke von 
offizieller Seite, der Datarie und dem grossen Unbekannten 
ausgegangen sei. Und später nach einer zweiten Audienz 
konnte Medici berichten, dass der Papst eine solche Komposition 
als sein Recht bezeichne, zwischen 15000 und 12000 Dukaten 
und nicht weniger erwarte. Und nun ging das Feilschen an, 
um wenigstens nicht über die zuerst genannte Summe von 
10000 Dukaten hinausgehen zu müssen, und schliesslich er- 
reichten die Gesandten und der Papst, was sie wollten. Durch 
einen Akt schändlichster Simonie wurde dieBeibehaltung des Bis- 
tums Halberstadt erkauft. Kurfürst Joachim hatte wenigstens ein 
Gefühl davon, dass hierbei doch das Gewissen in Frage komme. 
„Dieser Artikel betrifft das Gewissen und das Geld“, schreibt 
er an seinen Bruder (II, 107). Weder bei Leo und seinen 
Kardinälen noch bei Albrecht und seinen Gesandten findet sich 
davon eine Spur. Freilich den Letzteren war nicht wohl 
dabei. Sie ahnten, „dass Widerwillen und anderes daraus 
erwachsen“ möchte und wussten, dass mit dem Ablasse zur 
Zeit schwerlich ein Geschäft zu machen wäre. Und wenn die 
Berechnung Schultes (9. 147) richtig ist, hat Albrecht nach 
Abzug der Quoten an Papst und Kaiser nur 5436 Gulden 
erhalten, somit auch noch nicht die Hälfte der Kosten der 
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„Komposition“ herausbekommen, geschweige denn die Kosten 
für die Konfirmation, die sich, soweit das Haus Fugger 
als Abrechnungsstelle dabei in Frage kommt (S. 148), auf 
48,236 Gl. 25 Kr. rh. beliefen. Nach alledem erhält die 
Ablassfrage ein anderes Aussehen: Albrecht ist von dem Vor- 
wurf freizusprechen, dass er den schnöden Handel ausgedacht 
habe, die Konfirmationsgelder durch einen Ablass aufzubringen. 
Von der Kurie, der Datarie, dem „alten Datar“, dem geld- 
gierigen Kardinal Pucei, und dem damaligen Datar Silvio Passerini 
und dem „Unbekannten“ ist der Gedanke ausgegangen und 
mit des Papstes Zustimmung ausgeführt worden. Um so 
schwerere Schuld trifft die Kurie und doch nicht minder auch 
Albrecht selbst. Man wundert sich kaum noch, wenn man 
liest, was wir jetzt auch erst durch Schulte erfahren (S. 149), 
dass dieser Kirchenfürst unter dem 30. Juli 1518 sich vom 
Papste von seinen Eiden auf die Statuten von Mainz und 
Magdeburg und Halberstadt freisprechen liess. Was war 
diesen Leuten noch heilig! Wie trefflich war doch Luther 
über das Treiben in des „Datarii Haus* in Rom unterrichtet, 
als er in der Schrift an den Adel (W. A. 6, 425) die römischen 
Zustände geisselte, wie vieles wusste er von dem Einflusse 
der Fugger* auf den Pfründenhandel (Ebd. 425), aber freilich, 
wenn er eine Ahnung davon gehabt hätte, wie Albrecht zu seinen 
Pfründen gekommen und jener Ablass zustande gekommen ist, 
er würde noch ganz anders aufgetreten sein! Denn alles, 
was man da liest, ist eine Bestätigung dessen, was Luther 
in den Schmalkaldischen Artikeln (IV. Th. Annf.) von den 
Päpsten seiner Zeit sagt: „Conscientia ist bei ihnen nichts, 
sondern Geld, Ehre und Gewalt, ists gar“. Mit Recht sagt 
Schulte (S. 127): „dass ein Ablass auf St. Peter lautete, um 
einem Kirchenfürsten das Beschaffen der zur Simonie erforder- 
lichen Gelder und das Kumulieren von Bistümern zu erleichtern, 
steht ohne Beispiel da“. Und kaum je ist eine grössere 
Heuchelei geübt worden, als wenn der Papst, nachdem er 
10000 Dukaten erhalten hat, in der betreffenden Ablassbulle 
vom 31. März 1515 zur Begründung der Ablasserteilung 
schreibt: Sacrosanctis salvatoris et redemptoris nostri domini 
Jhesu Christi praeceptis nobis in beato Petro apostolorum 
principe, dum suas illi pascendas oves commisit, iniunctis 
parere, ut debemus, totis viribus satagentes fideles singulos ad 
aeternae salutis portum perducere sedula meditatione conamur, 
ut hostis antiqui superata versutia per religiosa pietatis opera 
na certissimas stilas ad aulae coelestis gloriam valeant feliciter 
pervenire etc. (II, 135). — 

Nachdem dann der Verf. eingehende Mitteilungen über die 
Einkünfte aus den verschiedenen Ablässen jener Zeit gemacht 
hat, wobei sich herausstellt, dass damals für die eigentlichen 
Zwecke immer sehr wenig herauskam, wie bei den jetzigen 
Kirchbaulotterien, — besonders beachtenswert für die Ablass- 
praxis ist die instructio summaria für Konstanz S. 158 — 
kommt er auf den Ablass als solchen zu sprechen, um das 
Motiv der Bitte um Ablass oder den Grund der Verleihung 
festzustellen. Demnach, und diese Beobachtung ist in ihrer 
Allgemeinheit bisher wohl noch nicht gemacht worden, sind, 
wenn man von den Jubiläen, den Ablässen für die Türken- 
kriege und den Bau von St. Peter absieht, die in Deutschland 
vertriebenen Ablässe immer auf Antrag aus den deutschen 
Landen selbst erteilt werden. Die damaligen Ablässe sind, 
wie von neuem bestätigt wird, die Mittel, ausserordentliche 
Bedürfnisse zu befriedigen, und „jeder will seinen Anteil an 
dem Gelde haben, der Landesherr, der Kaiser, der Diözesan- 
bischof, die Kommissare, die Prediger, die Beichtväter bis 
herab zu den Boten“ (S. 179), und eine Menge von bekannten 
und weniger bekannten Persönlichkeiten, die der Verf. zumeist 
mit wenigen Strichen zu zeichnen versteht, ziehen dabei an 
dem Leser vorüber. Das Hanptgeschäft machte aber immer 
das Bankhaus der Fugger bei diesem auch die Katholiken von 
heute empörenden Treiben. Gewiss, es ist richtig, dass wir 


* Eine Anekdote in den Tischreden E. A. 57,330 über die Fugger 
und den Bischof von Brixen wird durch Schulte (8. 57) in der Haupt- 
sache bestätigt und zugleich festgestellt, dass es sich dabei um den 
1509 verstorbenen Brixener Bischof Melchior von Meckau handelt, so 
‘dass Luther die Geschichte von Rom mitgebracht haben wird. 
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die Dinge heute anders ansehen. Das moralische Urteil über 
diese Verhältnisse ist wenigstens in Deutschland ein völlig 
anderes geworden. Die Leute der Renaissancezeit, besonders 
die Italiener, fragten wenig nach moralischen Eigenschaften. 
Was jemand vermochte, was er bedeutete, war das Ent- 
scheidende für die Wertung der Persönlichkeit; welchen 
Mitteln er seine Stellung in der Welt verdankte, kam dabei 
nicht in Betracht. Und dieses ganze Milieu dient dem schand- 
baren Treiben wohl in etwas zur Entschuldigung; aber je 
tieferen Einblick wir darein erhalten, um so erdrückender wird 
doch die Anklage gegen die römische Kirche und ihre offiziellen 
Vertreter, die dieses Milien nicht nur aufkommen liessen, 
sondern in einer Weise zu selbstischen Zwecken ausnutzten, 
wie die glühendste Phantasie es sich kaum auszudenken vermag. 

Welches Bild könnte man zeichnen mit der Ueberschrift: 
„Die Fugger und der Sacco di Roma“! Da sitzt der Papst 
gefangen in der Engelsburg, die Horden der deutschen Lands- 
knechte durchziehen raubend, mordend die Stadt; nichts scheint 
vor ihnen sicher, die Wohnungen der Kardinäle werden aus- 
geraubt, die Kirchenfürsten gemisshandelt, die Paläste der 
reichen Bankiers fallen den Soldaten zum Opfer, nur der Geld- 
könig der Welt bleibt verschont, der Bankier des Kaisers und 
der Kirche zugleich, ja sein Haus macht bei dieser Gelegen- 
heit die besten Geschäfte. Die Räuber bringen das der Kirche 
Geraubte beim Bankier der Kirche in Sicherheit, um es mittelst 
guter Wechsel in die deutsche Heimat schicken zu lassen 
(S. 237). Und dieser selbst? Davon, dass er damals dem 
Papsttum in seiner Geldnot zu Hilfe gekommen wäre, hören 
wir nichts (S. 212), aber er hat die päpstliche Notlage aus- 
genutzt, indem er das Silbergeschirr des Papstes und der 
Prälaten, das sich in der Engelsburg befand, und die kostbaren 
Reliquien, die Clemens VII. zertrümmern liess, annahm, um 
daraus schlechte Münzen zu schlagen. Denn wenn uns auch 
nur berichtet ist, dass der Fuggersche Faktor Angelus Schaur 
dies besorgte, so kann man (gegen Schulte S. 213), obwohl 
die Fuggersche Bilanz von Ende 1527 nichts davon erwähnt, 
um so weniger daran zweifeln, dass es auf Fuggersche Rechnung 
geschah, als die fraglichen Notmünzen das Fuggersche Münz- 
zeichen tragen. Und wer jetzt nach Schultes Buch über „die 
Stellung der Fugger zum Kirchenstreite des 16. Jahrhunderts“ 
schreiben wollte, würde in vielen Punkten anders urteilen, als 
dies Konrad Häbler in seinem gleichnamigen Aufsatze in der 
„Hist. Vierteljahrsschrift* I. Bd., 1898, S. 473 f. getan hat. 
Zum mindesten wird man dem Urteil Schultes (S. 251) bei- 
pflichten müssen, wenn er von Jacob Fugger sagt: „Der Reli- 
gion, der er von Herzen bis zu seinem Tode anhing, hat er 
mehr geschadet als genützt“; und ob man die Errichtung der 
Prädikatur an St. Moritz in Augsburg für seine persönliche 
Frömmigkeit geltend machen kann, muss nach den dafür nach- 
weisbaren Motiven und der Art, wie die Sache zustande kam, 
als sehr fraglich erscheinen. Doch ich muss es mir versagen, 
auf weiteres, so namentlich die sehr wertvollen Exkurse, ein- 
zugehen, und will nur noch berichtigend bzw. ergänzend ein 
paar Einzelheiten hervorheben. Für völlig schief muss ich 
das Urteil über Friedrich den Weisen S, 187 erklären: 
„Friedrich der Weise war so gestellt, dass er, obwohl inner- 
lich noch lange ein Katholik, in seiner Politik keine Rück- 
sichten auf die Kurie zu nehmen hatte, er wollte nichts von 
ihr und hatte keine nachgeborenen Prinzen oder Brüder zu 
versorgen; er lässt Luther freie Bahn“. Das heisst doch die 
Denkungsweise dieses Fürsten gründlich verkennen. Zu Joh, 
Nenbar (S. 146), der damals Domprediger in Würzburg war, 
vgl. meine Notiz in „Beitr. z. bayer. K.-G.“ VI, 50. Mit Recht 
betont der Verf. die Bedeutung von Valentin Teutleben, und 
wünscht, dass man dessen Briefen nachspüre. Briefe Teutlebens 
(Mich. 1502 in Erfurt. Matr. II, 227, 14) finden sich, worauf 
ich hier aufmerksam machen möchte, u. a. im Archiv zu Weimar. 


Ich habe mir da einen Brief an den Kurfürsten von Sachsen 


vom 22. Mai 1520 notiert, in dem Teutleben, der damals auch 
den Auftrag hatte, Bücher für die Wittenberger Bibliothek 
zu besorgen (vgl. Brief an Spalatin vom 17. Mai 1520 bei 
Buchwald im Archiv f. Gesch. d. Buchh. VIII, 11), über die 
Konsistorien gegen Luther und die Verunglimpfungen des Kur- 
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fürsten berichtet. Zahlreiche Nachrichten über ihn sind auch 
bei Seckendorf zusammengetragen und neuerdings Z. K.-G. 
XXV, 128. Zu den Ablässen des Perraudi wäre noch heran- 
zuziehen mein Buch über die deutsche Augustinerkongre- 
gation S. 182. 206. Ebendaselbst auch über Angriffe gegen 
Ablasstheorie und Praxis S. 183. Schulte macht es wahr- 
scheinlich, dass die Tradition, ein Fuggerscher Faktor sei 
mit Tetzel gereist, eine irrige ist, und wir erfahren jetzt 
ganz genau, wie es mit der Abrechnung und dem Oeffnen 
der in der Regel in der Sakristei fest verschlossen verwahrten 
Ablasskästen gehalten wurde. Hiernach bekommt eine andere, 
in neuerer Zeit vielfach angefochtene Tradition, was bei dieser 
Gelegenheit bemerkt werden soll, auch ein anderes Gesicht. 
P. Majunke hat in den „Geschichtslügen“ (7. Aufl.) S. 429 
über die noch in vielen protestantischen Kirchen gezeigten 
Ablasskästen Tetzels gespottet und sogar das Bädekersche 
Reisehandbuch genötigt, seine darauf bezüglichen Bemerkungen 
zu ändern. Erfahren wir nun jetzt, dass überall da, wo Ab- 
lass gespendet wurde, solche Kästen aufgestellt und oft erst 
Monate später zu gelegener Zeit durch eigens verordnete 
Kommissare geöffnet wurden, so dürften diese Ablasskästen 
gewissermassen zum Inventar der Kirchen gehört haben, und 
es ist sehr wohl möglich, dass die noch heute als solche ge- 
zeigten Kästen einst zur Aufbewahrung des Ablassgeldes gedient 
haben, womit natürlich nicht gesagt sein soll, dass sie alle 
auch gerade bei dem Tetzelschen Ablass gebraucht wurden. 
Und nun noch eine allgemeine Bemerkung. Das vorliegende 
Buch hat bekanntlich schon vor seinem Erscheinen in der 
Tagespresse eine wenig erfreuliche Geschichte gehabt, in der 
das Verhältnis der preussischen Regierung zum historischen 
Institut in Rom eine Rolle gespielt hat, und vielleicht ver- 
danken wir Schultes Arbeit in Buchform nur dem Umstande, 
dass man es nicht für opportun gehalten hat, sie in den Ver- 
öffentlichungen des Instituts bekannt zu geben. Wie dem aber 
auch sein mag, die Wissenschaft hat allen Grund, dafür 
dankbar zu sein und gerade jetzt sich dieser grossen, wert- 
vollen Arbeit zu freuen; und es kann nicht genug hervor- 
gehoben werden, mit welcher Objektivität der Verf., der seinen 
gut katholischen Standpunkt niemals verleugnet — und wer 
sollte das fordern wollen —, die furchtbaren Schäden, an 
denen das Papsttum bei Beginn der Reformation krankte, auf- 
deckt und sein Urteil darüber ausspricht. Das wird von Schulte 
niemand anders erwartet haben, aber die Verhältnisse haben 
sich hüben und drüben leider derart zugespitzt, das gegenseitige 
Misstrauen ist ein so grosses geworden, dass man etwas, was 
bei einem wissenschaftlichen Historiker, ob er nun katholisch 
oder evangelisch sein mag, selbstverständlich ist, heute noch 
besonders erwähnen muss. 

Erlangen. Theodor Kolde. 

Naumann, D. Friedrich (Herausgeber der „Hilfe*), Briefe 
über Religion. Buchschmuck von Felix Schultze, Leipzig. 
Zweite, neu durchgesehene Auflage. Berlin- Schöneberg, 
Buchverlag der „Hilfe“ (86 S. gr. 8). 1,20 Mk. 

Diese „Briefe“ sind als Nachwort zu der Sammlung der 
Andachten des Verf.s gedacht und sollen es rechtfertigen, wie 
der Verf. dazu kommt, „gleichzeitig Christ, Darwinist und 
Flottenschwärmer“ zu sein. Zu diesem Zwecke will der Verf. 
zuerst „das Christentum entwickelungsgeschichtlich betrachten, 
wie es ein gewordenes und werdendes ist*, um sodann „in dem 
breiten historischen Christentume das aufzuzeigen, was uns, 
den Leuten unseres Landes und unserer Bildung, am Christen- 
tume das Wesentliche bleibt“, und um schliesslich zu zeigen, 
dass das Evangelium der Armen, welches Jesus gebracht hat, 
nicht mehr die einzige massgebende Lebensnorm für uns sein 
kann. Es handelt sich also nicht um eine Theorie von der 
Religion, sondern um ein Bekenntnis, um die Darlegung der 
Stellung, welche der Verf. als „moderner Mensch” zum Christen- 
tume einnimmt. In dem ersten Abschnitte, in dem die ent- 
wiekelungsgeschichtliche Betrachtung des Christentums gegeben 
werden soll, handelt es sich tatsächlich um eine in natur- 
wissenschaftliche Terminologie gekleidete Schilderung der gegen- 
wärtigen Situation. Das Eigentümliche der Situation besteht 


m a ŘħŘŮõn IMM IIM ammmaamammaaaouoauaumumiħio _ . _. 


370 


darin, dass das Christentum, obwohl es in der Gegenwart immer 
noch eine Macht ist, dem modernen Bewusstsein als etwas 
Fremdartiges gegenübersteht. Der Grund dieses Zwiespaltes 
ist zu suchen in dem Einfluss der modernen Naturwissenschaft 
und in der dadurch bewirkten Umgestaltung unserer Weltan- 
schauung. Infolgedessen leben wir in einer Zeit, in der die 
religiösen Gefühle der festen Basis entbehren und insofern 
„heimatlos* geworden sind. In dem zweiten Abschnitte wird 
als das, was uns bleibt, die „Person“ Christi bezeichnet, die 
„wir erst anfangen zu begreifen“. Alles das, was man über 
die Sühnebedeutung seines Todes gesagt hat, wird wohl kaum 
wieder allgemein werden können. Das Höchste, was die 
„modernen Menschen“ an Christus verstehen, ist „das Martyrium 
für die Wahrheit und die in diesem Martyrium liegende (?) 
endlose Liebe“. Trotzdem stehen diese „modernen Menschen“ 
eigentlich dem Versöhnungstode verlegen gegenüber, mit der 
„stillen Angst, dass man schliesslich aus lauter Hunger der 
Seele das härteste Klosterbrot essen werde“. Das geschicht- 
liche Verständnis, welches wir von der Person Jesu haben, 
zeigt uns ihn als die grösste religiöse Kraft, die es auf Erden 
gegeben hat, und deshalb ist er für uns nicht ein moralisches 
Vorbild, sondern „Gottes Sohn“, denn „eine Seele, die nichts 
als Gott in sich hat, ist Gottes Sohn“. In dem dritten Ab- 
schnitte endlich wird ausgeführt, dass Jesus für uns nicht 
mehr wie früher „der Mensch an sich“ ist; wir sehen ihn viel- 
mehr heute in seinem nationalen, zeitlich bedingten Gewande 
als Galiläer. Deshalb ist eine direkte Uebertragung seiner 
Worte auf unsere Verhältnisse nicht möglich: wir können auch 
praktisch nicht mehr Christen im genauen Wortsinne des 
Evangeliums sein. Das zeigt sich besonders in den volks- 
wirtschaftlichen Fragen. Für Jesus war das Evangelium der 
Geringen und Armen der Urgrund seiner sittlichen Kraft. Die 
„modernen Menschen* dagegen sind durchdrungen von der 
Notwendigkeit des Kampfes ums Dasein und können nur da- 
neben dem christlichen Gedanken der Liebe Raum geben. Staat 
und Kultur lassen sich aus dem Prinzip des Evangeliums nicht 
ableiten. Nur unser persönliches Ich untersteht dem Einfluss 
der Person Jesu: in ihm haben wir „die Persönlichkeit selber“, 
„das am reinsten herausgearbeitete Ich der Menschengeschichte*. 

An diesen Ausführungen im einzelnen Kritik zu üben, 
würde ein verfehltes Unternehmen sein. Die Geringschätzung, 
mit welcher der Verf. gelegentlich von der kirchlichen Auf- 
fassung spricht, und das starke Selbstbewusstsein, mit dem 
er von dem hohen Geistesbestande des „modernen Menschen* 
redet, sind ein deutlicher Beweis dafür, dass der Verf. 
nicht, wie er vorgibt, zu den „Suchenden“, sondern zu den 
Fertigen gehört. Die Negation des Christentums ist eine voll- 
ständige geworden. Der Verf. ist allerdings in seinen Ge- 
dankengängen nicht klar genug, um es zu begreifen, dass in 
solcher Lage das Spielen mit den christlichen Vorstellungen 
und Begriffen nicht mehr am Platze ist. Und er besitzt auch — 
trotz des vielfach gesuchten Radikalismus -— nicht Mut genug, 
es offen auszusprechen, dass der religiöse Besitz des Christen- 
tums ihm in jeder Beziehung verloren gegangen ist. Aber 
tatsächlich handelt es sich in diesem Buche um den voll- 
ständigen Bankerott der christlichen Frömmigkeit: obgleich 
gelegentlich noch im Ausdrucke sich Anklänge ans Christen- 
tum finden, ist von dem religiösen Inhalt des christlichen 
Glaubens nichts mehr zu spüren. Dabei befindet sich aber der 
Verf. in einer starken Selbsttäuschung, wenn er meint, durch 
die moderne Naturwissenschaft zu dieser Preisgabe des Christen- 
tums genötigt worden zu sein. Der Verf. hat allerdings eine ge- 
wisse Fertigkeit in der Anwendung moderner Schlagwörter wie 
Entwickelungslehre, Anpassungsfähigkeit, Artenscheidung etc. 
sich erworben, aber trotzdem wird jeder Kundige merken, 
dass des Verf.s Beschäftigung mit den Problemen der modernen 
Naturwissenschaft nur eine äusserst oberflächliche gewesen sein 
kann. Davon gibt nicht bloss der naive Dogmatismus Zeug- 
nis, mit dem der Verf. in höchst unmoderner Weise den 
populären Darwinismus verherrlicht. Wie wenig der Verf. 
ernsthaft mit den Problemen des modernen naturwissenschaft- 
lichen Erkennens sich auseinandersetzt, tritt besonders deutlich 
da zutage, wo der Verf. an konkreten Beispielen die durch 
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die moderne Naturwissenschaft hervorgerufene religiöse Not 
zu illustrieren sucht. Wenn z. B. der Verfasser meint, das 
Gefühl der Dankbarkeit Gott gegenüber sei uns „modernen 
Menschen“ dadurch erschwert, dass wir den Zusammenhang 
der natürlichen Dinge besser übersehen und deshalb nicht 
jedes einzelne Erlebnis unmittelbar als eine Gabe Gottes an- 
zusehen vermöchten, so ist demgegenüber darauf hinzuweisen, 
dass in solcher Weise nicht erst dem modernen Menschen, 
sondern auch schon dem antiken Menschen das Gefühl der 
Dankbarkeit gegen Gott erschwert worden ist: in dieser Be- 
ziehung ist nicht die moderne Naturwissenschaft, sondern der 
zu jeder Zeit am Sichtbaren haftende Unglaube verantwortlich 
zu machen. Nicht minder dürftig sind auch diejenigen Aus- 
führungen, in denen der Verf. das Verhältnis des Christen- 
tums zu den volkswirtschaftlichen Problemen der Gegenwart 
ins Auge fasst. In diesem Abschnitte wird man im Hinblicke 
auf die politische Tätigkeit des Verf.s besonders einsichtige 
Bemerkungen erwarten. Aber tatsächlich handelt es sich in 
diesem Abschnitte nur-um das Zugeständnis, dass die frühere 
Meinung des Verf.s, als könne man das Evangelium auch als 
volkswirtschaftliches Programm handhaben, eine irrtümliche 
Meinung war. Was aber schliesslich das religiöse Bekenntnis 
des Verf.s betrifft, so tritt an diesem Punkte die innere Ver- 
worrenheit und Kraftlosigkeit des „modernen Menschen“ am 
erschreckendsten zutage. Man muss allerdings suchen, bis man 
in all’ der religiösen Skepsis positiv bestimmte Aussagen findet; 
aber wenn man sie gefunden hat, wird man erstaunt sein über 
die Konfusion, welche der seiner geistigen Grösse so bewusste 
„moderne Mensch“ sich zumuten darf. Ueber Gott z. B. wird 
gesagt, dass er stets „das grosse Unbekannte“ war, das Ding 
an sich, das wir nie schauen, nie begreifen (vgl. 1 Joh. 1, 1), 
die Weltseele, von der das Wort „Persönlichkeit* nur als 
poetischer Ausdruck der Phantasie gebraucht werden darf. 
Wir „verbitten uns jede künstliche Regelung unserer Be- 
ziehungen zu ihr“, aber trotzdem sagen wir zur Weltseele 
einfach „Du* und haben zu ihr ein „persönliches Verhältnis“. 
Und ebenso heisst es von Jesus, dass er nicht mehr wie früher 
„der Mensch an sich“ sei, wohl aber nennt der „moderne 
Mensch“ ihn „die Persönlichkeit selber“, „das am reinsten 
herausgearbeitete Ich der Menschengeschichte*, die „ewige 
Persönlichkeit“. Warum aber unter diesen Umständen Jesus 
noch Gottes Sohn genannt wird und warum der Verf. so tut, 
als ob er persönlich der christlichen Versöhnungslehre noch 
einen Sinn abzugewinnen vermöchte, das wird allerdings ein 
Rätsel bleiben. Der Verf. freilich wird den Hinweis auf die 
Widersprüche in seinem Empfinden und Denken nur als ein 
Lob ansehen, denn das ist ein Merkmal des „modernen 
Menschen“, dass er die innere Zerfahrenheit als ein Zeichen 
des Lebens ansieht und der Unreife seines Empfindens und 
Denkens sich als eines Vorzugs rühmt. 

Alles in allem wird man nur sagen können, dass diese 
„Briefe über Religion“ eins der betrübendsten Dokumente der 
in weiten Kreisen sich vollziehenden religiösen Entartung sind. 
Die Vertreter dieser Richtung sind allerdings naiv genug, den 
in ihnen sich vollziehenden Prozess der religiösen Entleerung 
als den religiösen Fortschritt der Zeit anzusehen und sich 
selbst als Führer ihrer Zeit zu fühlen. Der Verf. darf auch 
dessen gewiss sein, dass seine Freunde und Anhänger das 
Lob nicht sparen werden. Dazu wird der manierierte, an 
Paul Lindau und Nietzsche gebildete Stil, das Kokettieren mit 
der modernen Naturwissenschaft und die Zügellosigkeit der 
geistreichen Einfälle dem Geschmack unserer modernen Halb- 
bildung zweifellos zusagen. Aber trotzdem werden wir nicht 
mit dem Urteile zurückhalten, dass dies Buch ein durchaus 
unwahres, eitles und hohles Buch ist. 


Greifswald. Stange. 
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